
XVI. Jahrgang. Nr. 52. Le ipz ig ,  27. Dezember 1895.

Theologisches Literaturblatt.
Unter Mitwirkung

z a h l r e i c h e r  V e r t r e t e r  k i r c h l i c h e r  W i s s e n s c h a f t  u n d  P r a x i s

Prof. D. Chr. E. Luthardt.
Erscheint jeden Freitag. Expedition: Königsstrasse 13.

Abonnementspreis vierteljährlich 2 Jb. 50 /$. Insertionsgebühr pr. gesp. Petitzeile 30

W . M oll's Kirchengeschichte der Niederlande 
im Mittelalter.

Tlefentbal, P. Fr. Sales, Das heilige Evangelium 
nach Markus.

Holtzmann, Dr. H., und Dr. E. Zöpffel, Lexikon  
für Theologie und Kirchenwesen.

Kuhn, E., „Der Meister ist da und rufet dich“ . 
K ein  Tag ohne Gottes W ort.
Friedrichs, M ax , Ueber christlich-religiöse E r­

ziehung.
Petran, Ernst, W o  ist die W ahrheit?

Zeitschriften. 
Universitätsschriften. 
Verschiedenes. 
Eingesandte Literatur.

Um ungesäumte Erneuerung des Abonnements ersucht die Verlagshandlung.

W . Moll’s Kirchengeschichte der Niederlande 
im Mittel alter.

Zu den hervorragendsten theologischen Leistungen der 
holländischen Literatur unseres Jahrhunderts gehört des ver­
storbenen Amsterdamer Kirchenhistorikers W. Moll fünfbändige 
„Kerkgeschiedenis van Nederland voor de Hervorming“ (Arn­
heim und Utrecht 1864— 69). Es war in mehrfacher Hinsicht 
zu bedauern, dass das ungemein reichhaltige, auf solidester 
Quellenforschung fussende Werk bisher in deutscher Bearbei­
tung nicht vorlag und daher dem grösseren Theile unserer auf 
kirchenhistorischem Gebiete forschenden und arbeitenden Lands­
leute unzugänglich blieb. Auch für den weiteren Kreis unserer 
Gebildeten bedeutete sein Fehlen auf dem deutschen Bücher­
markt einen empfindlichen Defekt insofern, als die wahrhaft 
objektive, von einseitigen Tendenzen freie Schilderung der 
religiösen Kulturverhältnisse des vorreformatorischen Deutsch­
lands, welche es bietet, zu der arg verzerrenden Behandlung 
ebendieser Verhältnisse bei J. Janssen einen gewichtigen Gegen­
satz bildet. Zur Entkräftung so mancher von diesem ultra­
montanen Tendenzhistoriker wider die Reformation geschleuderten 
Angriffe liefert die um fast zwei Jahrzehnte ältere, aber an 
Solidität und Unbefangenheit dem Darstellungsverfahren jenes 
weit überlegene Moll’sche Arbeit eine Fülle werthvoller Bei­
träge. Dass die Kenntniss hiervon uns bisher, wenn nicht 
ganz entzogen, doch in ziemlichem Masse erschwert war, hat 
zu der Ueberschätzung manches beigetragen, welche der 
Janssen’schen antireformatorischen Polemik auch in evangelischen 
Kreisen hier und da zu Theil geworden und deren Nach­
wirkungen, trotz so mancher tüchtigen deutsch-protestantischen 
Widerlegungsschriften, immer noch nicht allenthalben über­
wunden sind.

Dem hier bezeichneten Defekt ist nun durch das Erscheinen 
der Verdeutschung der Moll’schen „Kerkgeschiedenis“ abge­
holfen worden, welche vor kurzem Lic. th. P. Zuppke (Archi- 
diakonus an der Haupt- und Johanniskirche zu Gera) ver­
öffentlicht hat unter dem Titel: D ie  vo rr e f o rmator i sche 
K ir chengesch ich te  der Nieder lande nach W. Mol l ,
i  Professor der Kirchengeschichte in Amsterdam. Deutsch 
bearbeitet. Leipzig 1895, Ambros. Barth. Zwei Theile in 
einem Bande (Lex.-Oktav; XLV, 342 u. 770 S.). 18 Mk.

Der stattliche Doppelband darf als eine in mehrfacher 
Hinsicht werthvolle Bereicherung unserer evangelisch-kirchen- 
historischen Literatur begrüsst werden. Die Kürzungen, welche 
der Bearbeiter behufs Zusammendrängung des gewaltigen 
Stoffes in zwei (statt in fünf) Abtheilungen auf verschiedenen 
Punkten vorgenommen hat, erscheinen durchweg wohl gerecht­
fertigt. Das eigentlich Werth volle oder sozusagen Klassische 
der Moll’schen Arbeit besteht in der reichen Fülle kirchlich­
kulturhistorischer (theils die Sittengeschichte, theils die Kultus- 
und Verfassungsentwickelung betreffender) Details, womit sie

das Ganze der 900jährigen Entwickelung der niederländischen 
Geschichte bis zur Reformation beleuchtet. Und dieser vor 
allem werthvolle Kern des Werkes ist (einschliesslich der den 
Text in Gestalt von Fussnoten begleitenden Quellenbelege) 
wesentlich unverkürzt vom Bearbeiter ins Deutsche übertragen 
worden. In zweien Perioden von nicht ganz gleicher Länge 
werden demgemäss —  nach vorausgesandter literarkritischer 
Einleitung (I, 101— 110) —  vorgeführt: I. Die „Entstehung 
und Befestigung der niederländischen Kirche von der ersten 
Hälfte des 7. bis zuAnfang des 11. Jahrhunderts“ (I, 111— 342), 
und II. die „Entwickelung der niederländischen Kirche in ihrem 
römisch-katholischen Charakter, vom Anfang des 11. bis zur 
ersten Hälfte des 16 Jahrhunderts“ (II, 1— 770). Innerhalb 
jedes der beiden Zeiträume wird ein vom Aeusseren zum Inneren 
fortschreitendes, d. h. mit den äusseren Schicksalen und den 
Verfassungsverhältnissen der Kirche beginnendes, dann die 
Zustände des Klerus und Mönchthums ins Auge fassendes, 
hierauf von Schule und Wissenschaft, Kirche und Ketzereien, 
Kultusordnungen etc. handelndes und mit Betrachtung der 
kirchlichen Sitten und des religiös-sittlichen Volkszustandes 
schliessendes Verfahren eingehalten. Wegen der beträchtlichen 
Reichhaltigkeit, womit die letztgenannten dieser Gebiete, 
namentlich in der zweiten Periode (also für die der Reformation 
unmittelbar voraufgehenden Zeiten), zur Darstellung gebracht 
werden, bildet das Werk eine treffliche Fundgrube sitten- und 
kultusgeschichtlichen Materials und eben darum eine ergiebige 
Rüstkammer für den mit der Zurückweisung Janssen’scher 
Geschichtsverzerrungen und Einseitigkeiten sich Beschäftigenden. 
In dieser zweiten (der ersten um mehr als das doppelte ihres 
Umfanges überlegenen) Abtheilung liegt der hauptsächliche 
Werth des Werkes. Die den frühmittelalterlichen Jahrhunderten 
geltende erste Abtheilung hat während des letzten Jahrzehnts 
an den Erstlingsbänden von Hauck’s „Kirchengeschichte Deutsch­
lands“ eine Inhaltsparallele erhalten, mit deren trefflichen 
Leistungen das in ihr Gebotene sich nicht ganz auf gleicher 
Höhe hält, mögen immerhin manche ihrer Partien auch neben 
oder nach Hauck sich angenehm lesen und zu gewissen vom 
deutschen Kirchenhistoriker (absichtlich oder unabsichtlich) 
übergangenen Punkten hier und da (z. B. was die Geschichte 
des dort kürzer behandelten Utrechter Bisthums betrifft) be- 
achtenswerthe Ergänzungen bieten.*

Der Bearbeiter hat es für nöthig befanden, dem Moll’schen 
Texte mehrere Ergänzungen beizugeben. Zunächst zwei dem 
Ganzen vorangesandte selbständige Ausarbeitungen, nämlich
1. eine „Polemik gegen die im ersten Bande der Janssen’schen 
Geschichte des deutschen Volkes enthaltenen kirchengeschicht-

* Die Geschichte von Utrechts Bischöfen hat Moll durch den ganzen 
behandelten Zeitraum hindurch mit anerkennenswerther Gründlichkeit 
verfolgt. Für den deutschen Bearbeiter würde freilich auch auf diesem 
Punkte Anlass noch für manche Ergänzungen geblieben sein (vgl. das 
unten über Brom’s „Bullarium“  zu Bemerkende).
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liehen Irrthümer“ und 2. eine „Abhandlung über die Bedeutung 
kirchengeschichtlicher Bildung für das geistliche Amt “ (1,1— 98). 
Ausser diesen beiden, zur Gewinnung weiterer Kreise für die 
Lektüre des Werkes bestimmten Aufsätzen sind hier und da 
die Textzusätze behufs Einarbeitung der neueren, im Original 
noch nicht berücksichtigten Literatur eingeflossen; so bei Dar­
stellung der Windesheimer Kongregation und ihres reforma- 
torischen Wirkens (wo auf Acquoy und van Slee bezügliche 
Zusätze Aufnahme gefunden haben; s. II, 273 ff.); desgleichen 
einige Male bei Geert Groot und seinen Gründungen: auch 
bei der die Eschatologie Gerh. v. Vliederhoven’s und Dionys 
des Karthäusers betreffenden Partie (II, 659 ff.); einmal auch 
bei Berührung des Themas von der niederländischen Inquisition 
(II , 453, —  wo der Fredericq’schen Publikation vom Jahre 
1889 gedacht ist). Nach dieser Seite hin hätte nun freilich 
viel mehr geschehen sollen. Um den Vorwurf des Veraltetseins 
der den sechziger Jahren entstammenden Moll’schen Darstellung 
wirksam abzuwehren, musste vor allem für die erste Periode 
Hauck (s. oben) gehörig ausgenutzt, bezw. wenigstens eine 
durchgängige Bezugnahme auf das Neue und bedeutsam Ein­
greifende in dessen Darstellung hergestellt werden. Es galt 
aber auch sonst noch neueren Forschungen und Darstellungen 
in beträchtlicher Zahl Rechnung zu tragen. So bei Bonifatius 
(I, 165) den Arbeiten von Werner, H. Hahn, Woelbing etc.; 
bei der Utrechter Bisthumsgeschichte dem durch Brom seit 
1891 herausgegebenen Bullarium Traiectense; bei Hildebrand 
und seiner Zeit den Arbeiten von Martens, Scheffer-Boichorst, 
Mirbt* etc.; bei dem Cistercienserorden (II , 174 f.) den For­
schungen von Winter und Janauschek; bei den Franziskanern 
(II, 210 f.) einer Reihe belangreicher neuer Publikationen, vor 
allem der K. Müller’schen Monographie von 1885**; bei den 
Karthäusern (II, 228) dem zweibändigen Werk von Lefebvre 
1883; bei dem Templerorden (II , 235 f.) einerseits den H. 
Prutz’schen Beschuldigungen, andrerseits der Schottmüller’schen 
Apologie; bei den Johannitern (II, 239) den werthvollen Aus­
führungen von Uhlhorn; bei noch mehreren anderen Genossen­
schaften klösterlicher oder bürgerlicher Art den betreffenden 
Partien in Band IX des klassischenUhlhorn’schen Werkes, u. s. f. 
Selbst da, wo ergänzendes und fortbildendes Eingreifen vom 
Bearbeiter als nöthig erkannt und versucht worden ist, bleibt 
manches zu vermissen, z. B. II, 253 ff. 360 ff. bei den Brüdern 
vom gemeinsamen Leben, wo zwar noch der Hirsch e’aehe 
Artikel in PRE2 (vom Jahre 1880), aber nicht mehr W . Preger 
(1894) benutzt erscheint. Für das Ganze der behandelten 
900jährigen Entwickelung wäre der neue katholische Kultur­
historiker G. Grupp (1893 f.; 2 Bde.) um so nothwendiger zu 
berücksichtigen gewesen, da dieser mehrfach den Spuren seines 
Bekenntnissgenossen Janssen folgt. Auch der einleitenden 
Polemik gegen Janssen würde aus einer umfassenden Berück­
sichtigung und Verwerfung der protestantischen Vorgänger 
auf demselben Gebiete (nämlich ausser Kawerau, auf welchen
I ,  S. 3 ausschliesslich Bezug genommen wird, auch eines 
J. Köstlin, Max Lenz, G. Bossert etc.) mancher Gewinn er­
wachsen sein.

Zur Abwälzung jenes auf veralteten Inhalt lautenden Vor­
wurfs, dem es unter allen Umständen entgegenzutreten galt, 
hätte also mehr gethan werden sollen, als dies geschehen ist. 
Die Publikation bleibt indessen, bei dem ungemein grossen 
Reichthum lehrreicher- und interessanter Mittheilungen, welche 
auch der auf mittelalterlich-kirchlichem Gebiete Wohlbelesene 
den Moll’schen Ausführungen zu entnehmen im Stande ist, doch 
eine dankenswerthe That, besonders um des mit Glück ange­
wandten vereinfachenden und zusammenhängenden Verfahrens 
willen, kraft dessen aus den fünf Bänden des Originals einer 
geworden ist. W ir empfehlen daher das stattliche Buch beiden,

* Die Moll'sche Angabe I I ,  29: Hildebrand habe „im  Kloster zu 
Clugny seine Jugend verlebt“ , durfte ohne eine richtigstellende Note 
nicht stehen bleiben, nachdem aus Anlass der Martens’sehen Broschüro 
(„W ar Gregor V II. Mönch“ ? 1891) der betreffende Sachverhalt eine ge­
nauere Beleuchtung von mehreren Seiten her erfahren hatte.

**  Die Nichtbcrücksichtigung des von Müller betreffs des späteren 
Ursprungs der Tertiarierregel des heil. Franz Nachgewiesenen (S. 210 f. des 
zweiten Theils) bedeutet einen empfindlichen Mangel. Auch von P. Sabatier
—  mag man über den W erth von dessen Werk urtheilen wie man wolle
—  durfte hier (S. 208) nicht geschwiegen werden.

dem weiteren wie dem engeren Kreise der auf das Studium 
seines Inhaltes Angewiesenen und schliessen mit der an 
den Herrn Herausgeber und an die Verlagsbuchhandlung1 
gerichteten Bitte: es möge zu den an das grosse Moll’sche 
Werk gewendeten Mühen noch die eine, seitens der Benutzer 
schwer zu missende, bestehend in der Zugabe eines vollständigen 
Sach- und Namenregisters, hinzugefügt werden. Die dem Texte 
(I, S. X V — X LV ) vorausgesandte detaillirte Inhaltsübersicht 
erleichtert das rasche Auffinden gewisser Einzelheiten zwar 
in etwas, bietet aber doch nicht genügenden Ersatz für den 
fehlenden Index alphabeticus, dessen heutzutage kein wissen­
schaftliches Werk beträchtlichen Umfanges entbehren kann.

Zöckler.

Tiefenthal, P. Fr. Sales, 0. S. B. (Kapitular des Stiftes Ein­
siedeln, Prof. im Kolleg St. Anselm zu Rom), Das heilige 
Evangelium nach Markus in einer selbständigen Mono­
graphie erklärt für Theologiestudirende und Theologen. 
Münster i. W . 1894, Ad. Russel’s Verlag (IX , 530 S. 
gr. 8). 9 Mk.

Der zu Rom lebende Verf. dieses Evangeliumkommentars 
hat . seit 1886 bereits Erklärungen des Hohenliedes, der 
Apokalypse und des Propheten Daniel ausgehen lassen. Jetzt 
sieht er sich veranlasst, seine im Schuljahre 1886/87 zu Ein­
siedeln gehaltenen Vorlesungen über das Markusevangelium 
redigirt dem theologischen Publikum vorzulegen. Wenn er 
im Vorwort selber angibt, seitdem das Evangelium nie aus 
den Augen verloren, sondern immer für dasselbe gesammelt 
zu haben, so bekundet er damit nur, dass er seit jener Zeit 
das Evangelium in Vorlesungen nicht mehr behandelt hat.
In der That kann die fortgesetzte Sammlung für diese Arbeit 
nach Ausweis des Buches sich nur auf Stellen aus den
Kirchenvätern und anderen römischen Grössen beziehen, deren 
eine in vielen Abschnitten fast bei jedem Vers mittelst eines 
Votums zu Worte kommt, um das rechte Verständniss des 
Sinnes anzugeben. Bei dogmatischen Fragen wird nicht selten 
der Summa minor des heiligen Thomas von Aquin die Ent­
scheidung entnommen. Diese Einrichtung des Tiefenthal’schen 
Kommentars zeigt, dass derselbe, wenngleich sein Vorwort 
bereits aus dem Januar 1893 datirt ist, doch schon zu Rom 
nach eben jenem Schema für die deutsche Theologie bearbeitet 
ist, welches Leo’s X III. Encyklika vom November desselben 
Jahres allen römischen Exegeten haarklein vorschreibt, wie 
denn auch nicht selten namentlich bei Besprechung alttesta- 
mentlicher Stellen und Namen der Vulgatatext geltend ge­
macht wird. Was der eigentliche Sinn jener Encyklika trotz 
allen scheinbaren Dringens auf Belebung und Hebung des 
Schriftstudiums an den katholischen Universitäten erwarten
liess, bestätigt sich hier vollkommen. Denn selbst bezüglich
der patristischen und römischen Exegese werden dem Leser in 
diesem Kommentar nicht wie bei Maldonat und selbst noch bei 
Kornely und Knabenhauer Blicke in die Geschichte der Aus­
legung eröffnet, sondern zu den einzelnen Versen wird meist 
nur ein einzelnes Diktum einer römischen Autorität, etwa 
auch eines Franz v. Sales, angeführt, sodass die Benutzer 
des Kommentars in Stand gesetzt werden, nach dem in der 
römischen Kirche vielfach üblichen Brauch in ihren Predigten 
durch Anführung der Worte von Heiligen glänzen zu können. 
Aller Wahl und alles Suchens sind sie damit nun überhoben 
und können in echt römischen Schnürstiefeln einhergehen; sie 
werden nichts der von der jesuitischen Theologie dominirten 
Kirche Missliebiges Vorbringen.

Mit welchem Rechte der Verf. seinen Kommentar aus­
drücklich eine „selbständige Monographie“ nennt, ist nicht 
recht ersichtlich. Dem Ref. ist es bei wiederholten Versuchen 
nicht gelungen, auch nur eine für die Exegese fruchtbare oder 
neue Bemerkung aufzufinden. Der Umfang der Erörterung 
der einzelnen Stellen ist im Kommentar ungleich. Darin trägt 
er ganz den Stempel schlechter Kollegienhefte, welche im 
Anfänge sich breit ergehen, um hernach dürftiger zu werden ; 
zu der A rt der Besprechung von Markus 1, 1— 14 passt das 
Weitere immer weniger. Ebenso stark ist erkennbar, dass 
der Verf. seit 1886 die Vorlesungen nicht mehr gehalten hat, 
wie er im Vorwort selber sagt. Was er von der Exegese,
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namentlich der protestantischen, kennt, liegt alles hinter 
jener Zeitgrenze zurück. Im Grunde gewinnt es sogar den 
Anschein, als beruhe des Verf.s gesammte Kenntniss der 
letzteren allein auf Keil’s Markuskommentar, der fast allein 
wiederholt angeführt wird. So wird z. B. S. 421, Anmerkung 
auf Wichelhaus, a. a. 0. S. 247 f. verwiesen, ohne dass der 
Titel des gemeinten Buches (Der Versuch eines ausführlichen 
Kommentars zur Leidensgeschichte, 1855) bei Tiefenthal aufzu­
finden ist, also ist wol nur nach einer Stelle Keil’s zitirt; und 
der Meyer-Weiss’sche Kommentar wird blos in dem Literaturver- 
zeichniss mit einer eigene Kenntniss kaum verrathenden Bemerkung 
(S. 43) erwähnt. Nichts deutet daneben auf ein selbständiges 
Studium der protestantischen Auslegung hin. —  Der Kommentar 
liegt völlig in den Banden eines absoluten Traditionalismus, selbst 
in rein historischen Fragen betreffs der Person und des Werkes 
des Markus etc. Sogar ein Haneberg  (Geschichte der bibli­
schen Offenbarung 1830) muss sich S. 9 darüber zurechtweisen 
lassen, dass er die bekannten Angaben des Papias (Eus. h. e. III, 
24) nicht ganz auf den Presbyter (nach Tiefenthal =  Apostel) 
Johannes zurückführen will. Tiefenthal lässt diesen seine 
Kenntniss der synoptischen Evangelien und seine Zustimmung 
bezeugen. Als weitere Beispiele der Behandlung solcher Fragen 
mögen hier folgende Sätze angeführt werden: S. 14 ist zu 
lesen: „Es ist ferner höchst wahrscheinlich, dass Markus bald 
nach der wunderbaren Befreiung des Apostelfürsten aus dem 
Gefängniss mit ihm anno 42 (Markus mochte damals 29jährig 
sein) nach Eom ging und während seines dortigen (damaligen) 
Aufenthaltes sein Evangelium schrieb“ , und S. 309: Tischendorf 
hält zwar diesen Abschnitt (16, 9— 20) für unecht, aber ganz 
mit Unrecht, da von den noch vorhandenen griechischen 
Kodices des Neuen Testamentes aus den ersten 15 christlichen 
Jahrhunderten (sic!) „nur drei ihn nicht haben“ , ohne dabei 
auch nur anzugeben, dass nicht das Alter des Abschnittes 
yon Tischendorf, sondern nur seine Zugehörigkeit zur Schrift 
des Markus bestritten wird. —  Diese Proben werden genügen, 
um erkennbar zu machen, in welche Bahnen Leo’s X III. 
Encyklika in Wirklichkeit die römische Beschäftigung mit der 
Schrift drängt. Nn.

Holtzmann, Dr. H., und Dr. R. ZöpfFel (ordent. Professoren 
an der Universität Strassburg), Lexikon für Theologie 
und Kirchenwesen. Lehre, Geschichte und Kultus, 
Verfassung, Feste, Sekten und Orden der christlichen 
Kirche; das wichtigste bezüglich der übrigen Religions­
gemeinschaften. Dritte, durch einen Anhang vermehrte 
Auflage. Braunschweig 1895, C. A. Schwetschke & Sohn 
(IV, 1072 S. gr. 8). 14Mk., auch in 14 Lieferungen ä 1 Mk. 

Diese dritte Auflage des weitverbreiteten Holtzmann-Zöpffel- 
schen Lexikons zeichnet sich ebenso wie die früheren durch 
grossen Reichthum aus, sodass man in den allermeisten Fällen, 
was Leben und Lehre der Kirche und der Theologie betrifft, 
sich daraus Raths erholen kann. Selbstverständlich hat diese 
neue Auflage eine Reihe von Zusätzen erfahren, entsprechend 
dem Fortschritt der Zeit, und ist so auf dem Laufenden ge­
blieben. W ir hätten nur gewünscht, dass das schon in der 
zweiten Auflage gegebene Versprechen, auf Geltendmachung 
eines kirchlich-theologischen Standpunktes zu verzichten, besser 
eingehalten worden wäre, denn der Standpunkt einer mehr 
freisinnigen Theologie tritt uuverkennbar zu Tage. Eine 
parteimässige Darstellung finden wir z. B. in dem Artikel 
«Vilmar“ , dessen kirchliche Wirksamkeit als gewaltthätig be­
zeichnet wird, während seine theologischen Arbeiten „ohne 
wissenschaftlichen Werth“ sind; und doch hat Vilmar „Schule“ 
gemacht, und nicht unter den schlechtesten. Andererseits wird 

aumgarten mit grösser Sympathie abgehandelt. Auch in der 
wähl dessen, was zu registriren ist und was nicht, sehen 

™  e*eic^en Geist walten. So sind dem das kirch-
f  .n nic.llt sonderlich beeinflussenden „Evangelischen 

UD , z^ e* &anze Spalten gewidmet, dagegen die bedeut­
samen rschemungen der modernen Evangelisationsbestrebungen 
nicht einmal erwähnt. Namen wie v. Bodelschwingh, Missions­
inspektor Plath etc. sind ignorirt, aber dem Thümmel’schen 
Religionsprozesse ist liebevolle Theilnahme zugewandt. Ueber- 
haupt scheint das kirchliche |Leben, soweit es das bibelgläubige

und positive Christenvolk betrifft, mit weniger Aufmerksamkeit 
bedacht zu sein, als der Protestantismus in seinem modernen 
Charakter. Vielleicht dürfen wir hoffen, dass in der nächsten 
Auflage diese Desideria einige Berücksichtigung finden. Im 
Ganzen, wir wiederholen es, ist das Lexikon so reichhaltig 
und instruktiv, dass es auch in dieser seiner dritten Auflage 
eine wichtige Lücke ausfüllt. R. S.

Kühn, E. (Pfarrer zu S iegen), „Der Meister ist da und rufet dich“.
Evangelische Predigten. Gütersloh 1895, C. Bertelsmann (192 S. 
gr. 8). 2 Mk.

Der rührige Herausgeber des „Kirchl. Monatsblattes für die ev. Ge­
meinden Rheinlands und Westfalens“  hat jetzt eine kleine Predigt­
sammlung veröffentlicht. Diese Predigten, 26 an der Zahl, haben eine 
ursprüngliche Frische und Glaubenswärme; sie kommen von Herzen, 
und gehen zu Herzen. Gut vorgetragen, müssen sie auf die Zuhörer 
einen tiefen Eindruck gemaeht haben. Die A rt, wie Kühn den Text 
auslegt, ist das Gegentheil von der homiletischen. Er nimmt in der 
Regel nur einen einzigen Gedanken aus dem oft so reichen Text heraus 
und sucht diesen seinen Zuhörern ins Herz zu treiben. Doch scheint 
der Verf. nicht ganz frei von der Gefahr, seine eigenen Erfahrungen 
durch den Text beleben zu lassen, statt auch aus den überaus reichen 
Schätzen der Offenbarung immer wieder Neues zu Tage zu fördern. 
Je mehr wir bei dem W ort Gottes in die Tiefe graben, desto mehr 
werden wir uns bereichern und auch andere reich machen können, sonst 
predigt man sich vor der Zeit aus. Doch das nur ein wohlmeinender 
Rath für die Zukunft. W ir haben uns dieses lebendigen Zeugnisses 
gerade in unserer Zeit von Herzen gefreut. E. S.

Kein Tag ohne Gottes Wort. Tägliche Andachten für das ganze 
Kirchenjahr von Fritz D ie t r ic h .  M it einem Vorwort von Dr. theol. 
W . Baur, Generalsuperintendent der Ehein provinz. Herausgegeben 
zum Besten des Kranken- und Diakonissen-Mutterhauses Luther­
stiftung in Frankfurt a. 0. Schwerin i. M. 1895, Fr. Bahn (V I, 
700 S. gr. 8). Geb. 4 Mk.

Eine gut gewählte Ueberschrift „Kein Tag ohne Gottes W ort“ , 
welche dem Buche von vornherein Freunde zu wecken geeignet ist, be­
sonders in unserem Volke. Au f den Inhalt gesehen, so finden wir für 
jeden Tag des Jahres ein im Rahmen des Kirchenjahres ausgewähltes 
Schriftwort mit einer sich daran anknüpfenden Betrachtung in der 
Länge von V /2 bis 2 Seiten; ein kurzes Gebet macht in der Regel den 
Schluss. Charakteristisch ist die W ahl der Schriftworte, wobei vor­
wiegend Worte mit ermahnendem Inhalte verwerthet sind. Dement­
sprechend sind auch die Betrachtungen mehr warnend, strafend und 
ermahnend gehalten, während das evangelische Moment, das W ort für 
„die erschrockenen Gewissen“ , mehr zurücktritt. Augenscheinlich ist 
der Verf. vom neuen Geist nicht unberührt geblieben, worin uns seine 
Vorrede m it ihrer Betonung des „praktischen Christenthums“  (bekannt­
lich ein von Bismarck gemünztes W ort) nur bestärkt. Damit soll 
aber nicht gesagt sein, dass in der Schriftauslegung irgendwie von 
der kirchlichen Lehre abweiche; er steht hier durchaus positiv, wie 
man an den Weihnachts- und Osterbetrachtungen ersehen kann. Auf­
fallend ist, dass der Verf. auch die Apokryphen mit zu „Gottes W ort“ 
rechnet, und geradezu befremdend, dass er deutsche Sprichwörter als 
W orte der heiligen Schrift anführt, wie S. 168 „h ilf dir selbst, so hilft 
dir Gott“ ; „Bete und arbeite“ . Alles in allem mag das Buch, be­
sonders von jüngeren Christen, nicht ohne Segen gebraucht werden 
können m it seinem ernsten unablässigen Mahnen zu einem christlichen 
Wandel. Solche, die schon viel in der tentatio gestanden sind und 
noch stehen, werden anderer Speise bedürfen. Die Ausstattung ist schön, 
das Papier weiss und der Druck gross.

Friedrichs, Max. {Jeher christlich-religiöse Erziehung. Leipzig 1895,
Friedrich Fleischer (IV , 29 S. 8). 80 PP.

Der Verfasser hält die traurige Erscheinung des zunehmenden Atheis­
mus meist für die Folge einer unrichtigen Lehre von Gott. Seines Er­
achtens würde der konfessionelle Unterricht am besten von der Schule 
gänzlich losgelöst und von den Geistlichen der Kirchen oder eigens ge­
prüften Lehrern besonders ertheilt, etwa nach A rt des üblichen Konfir- 
mationsunterrichts, der von ihm dann nur ein Theil sein würde. M it 
Nachdruck betont er, dass überall da, wo der Mensch noch nicht reif 
ist für die höhere Erziehung, er unbedingt nach den Gesetzen der 
niederen behandelt werden sollte, selbst wenn er schon die Kinderschuhe 
abgelegt hätte. Das Verhältniss von Religion und Moral ist nicht tief 
genug gefasst. W ir stimmen dem Verf. bei, wenn er sagt: Diese sämmt- 
lichen Aussagen lassen sich natürlich noch weiter ausführen und ver­
tiefen. Unsere Aufgabe ist insofern schwierig, als wir Vieles m it w en igen  

Worten sagen, eine reiche Fülle von Wahrheiten in einen engen Kreis 
zusammen drängen wollen. I n  einer Schrift, die einen oft erö rte rten  

Gegenstand aufs Neue behandelt, wird man nicht absolut Neues er­
warten. „Möglichst anregend auf den Einzelnen sowie auf Haus und
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Schule zu wirken, ist der Zweck dieses Werkchens, und das ist ja  wol 
das Höchste, das ein Schriftsteller, zumal ein pädagogischer, überhaupt 
erreichen kann“ . M it diesen Worten der Vorrede kennzeichnet der Ver­
fasser sein schriftstellerisches*ldeal, wie es für seine Ausführung Vorbild 
war, aber auch Vorbild blieb. R. Bendixen.

Petran, Ernst (Prediger an Bethanien in Breslau), Wo ist die Wahrheit? 
In  der Bibel oder bei der „Wissenschaft“  der Socialdemokraten und 
Freireligiösen? Ein Gespräch fürs deutsche Volk. Gekrönte Preis­
schrift. Berlin 1895, Buchhdlg. d. Ostdeutschen Jünglingsbundes 
(Martin Hennig) (67 S. 8). 40 Pf.

Das Büchlein ist eine im Jahre 1894 vom Rheinischen Zweigverein 
des evangelisch-kirchlichen Hilfsvereins gekrönte Preisßchrift. Die den 
Sozialdemokraten in den Mund gelegten Ausführungen stammen, nach 
der Versicherung des Verf.s zum grossen Theil wörtlich, immer aber 
wenigstens dem Sinne nach aus den „für das arbeitende Volk“  ver­
fassten Schriften sozialdemokratischer oder freireligiöser Agitatoren, wie 
z. B. Balduin Säuberlich (Bruno Sommer), Tannenberg, Lommel, Nieuwen- 
huis, Notas, Bebel u a. —  Die fünf Abschnitte behandoln: 1. die W elt­
anschauung eines „wissenschaftlich gebildeten“  Sozialdemokraten; 2. die 
Bedeutung der Bibel, insbesondere des Neuen Testaments, für_den 
Geschichtsforscher; 3. die Bibel als Lehrbuch des Glaubens; 4. was die 
„wissenschaftlich gebildeten“  Sozialdemokraten aus dem Herrn Jesus 
machen; 5. was wir aus dem Alten Testamente lernen sollen. Voran 
steht das Motto Eömer 1, 22: Da sie sich für Weise hielten, sind sie 
zu Narren geworden. Die volksthümlich gehaltene Schrift ist auch 
nach ihrer Preislage zur Massenverbreitung geeignet. R. Bendixen.

Zeitschriften.
Geschichtsfclätter des deutschen Hugenotten-Vereins. Zehnt IV , 

H eft 1 u. 2: D ie Waldenser-Kolonie Bohrbach, Wembach u. Hahn I.
Missions-Zeitschrift, Allgemeine. Monatshefte für geschichtliche und 

theoretische Missionskunde. 22. Jahrg., 12. H e ft, Dezember 1895: 
G a r e is ,  Korea (Schluss). P. W u rm , D ie Sprache des Heiligthums 
und die Umgangssprache in der Mission. G. K u r z e ,  Missions­
rundschau (Schluss). E . W a l l r o t h ,  Geographische Rundschau 
(Schluss).

Monatsschrift, Allgemeine konservative, für das christliche Deutsch­
land. 52. Jahrg., Dezember 1895: Zur ostasiatischen Frage. Pauline 
K la ib e r ,  Schwefel. Autorisirte Uebersetzung aus dem Dänischen.
G. S a r r a z in ,  Agrarische Herbstbilder aus der Ostmark des Deutsch­
thums. Heinrich. W i lh e lm i ,  E in  sozialdemokratisches Geschichts­
werk. A . P o t a p e n k o ,  Aus dem Leben der russischen Geistlich­
keit. Deutsch von Hans Nonne. Ernst S c h r i l l ,  p]in unheimlicher 
Mensch. Berliner Skizze.

Quartalscbrift, Theologische. 78. Jahrg., 1. Quartalheft 1896. A b ­
handlungen: B e ls e r ,  Lukas und Josephus I I .  S ch a n z , D ie Lehre 
des h. Augustinus über die Eucharistie. F u n k , D ie pseudojustinische 
Expositio rcctae fidei I.

Zeitung, Leipziger. Wissenschaftliche Beilage. Nr. 140: Ernst 
G e h m lic h ,  Altgermanischer Seelenglaube und Todtenkult.

Universitätsschriften.
Breslau (Inauguraldiss.), [Philos. Fak.], Gg. K e r b e r ,  Gregorii Abul- 

faragi Bar =  hebraei scholia in Leviticum ex quattuor codicibus 
horrei mysteriorum in Germania asservatis edita (30 S. 8). —  D. G. 
Mc. G e e , De topographia urbis Babylonis secundum inscriptiones 
Nabopolassaris et Nebucadnezaris atque relationes scriptorum classi- 
corum (33 S. 8). _______________ ______

Verschiedenes. Von der bändereichen lateinischen Dogmatik, welche 
der in England wirkende Jesuit Christian P e s c h  (unter dem T ite l: 
Praelcctiones dogmatieae quas in collegio Ditton-Hall habebat Chr. P.) 
zu veröffentlichen begonnen hat, ist eine neue Abtheilung erschienen: 
Tom. II I .  Tractatus dogroatici ( 1. De Deo creante, De pecc. originali, 
De angelis; 2. De Deo fine ultimo; De actibus humanis). (Friburg, Bris- 
goviae 1895, Herder [X I I ,  396 pp gr. 8] Pr. 5 Mk.). Ueber Anlage, Geist 
und Haltung des umfänglichen Unternehmens, dessen Erscheinen in er­
staunlich raschem Tempo fortschreitet, ist in Nr. 38 des Tb. Lit.-Bl (1895) 
Näheres mitgetheilt worden. Hier mag noch besonders daraufhingewiesen 
werden, dass jedem Bande ein alphabet. (ziemlich genaues) Sach- u. Namen­
register angefügt ist, wodurch die Orientirung in dem überaus stoff­
reichen Werke auf willkommene Weise erleichtert w ird .—  Eine kurz­
gefasste Erklärung des Markus-Evangeliums in holländischer Sprache 
hat D. Ed. B ö h l,  o. Prof. der evang. (ref.) Theologie zu W ien, ver­
öffentlicht unter dem T itel: Ilct Evangelie van Markus met körte 
uitleggingen voorzien. U it het hoogduitsch vertaald onder toezight van 
den schrijver (Amsterdam 189b, Sehe ff er Co [IV , 141 pp. gr. 8]. 
1 Mk. 70 P f ) .  Ausgearbeitet und in deutscher Sprache vorgetragen 
wurde der Inhalt des Schriftchens zu Wien im Sommer-Semester 1889, 
als der Verf seinen damals erkrankten Kollegen Albr. Vogel durch Ab­
haltung der betr. exegetischen Vorlesung zu vertreten hatte. Die Ueber- 
tragung des deutschen Tests von damals ins Holländische ist von 
anderer Hand, aber unter Aufsicht des Verf.s besorgt worden. —  
S u n k e l, W ilhelm, D e r  W e g  zum G lü c k .»  2. Auflage. Leipzig 1895,

Fr. Richter (131 S. 12). 2 Mk. Stufenweise, durch den Vorhof der 
W elt bis ins Heiligthum des Glaubens, wird hier in 17 Betrachtungen, 
reichlich durchflochten von Aussprüchen der Dichter und Weisen aller 
Nationen und Zeiten, der W eg zum inneren Lebensglück gezeigt. Das 
fein ausgestattete Büchlein kann zu Geschenken und zur Lektüre 
bestens empfohlen werden. —  W o  is t  das G lü ck ?  Eine Sammlung 
von Altem und Neuem, herausgegeben von L. Berlin SW ., Johan­
nistisch 6, Berliner Stadtmission (142 S. 8). 1 Mk. 20 Pf. Fein wie 
Ausstattung und Einband — die Titelfrage gold auf blau —  ist 
auch der Inhalt dieses Büchleins, das an der Hand treffender Gleich­
nisse und kurzer Erzählungen den in der Liebe thätigen Glauben 
als die Quelle des wahren Glückes preist. —  W e c k s t im m e n  und 
Id e a le .  Vorträge für Jünglingsvereine und Vereine verwandter A rt, 
gesammelt und herausgegeben von L. T ie s m e y e r  (Pastor prim, in 
Bremen). Bremen 18y6, W . Heinsius Nachf. (V I, 358 Sp. 8). 4 Mk. —  
Eine Sammlung von 56 Vorträgen „aus der Praxis für die Praxis“ , von 
verschiedenen Verfassern über allerlei Gegenstände aus dem Gebiet der 
Religion, der W elt- und Kirchengeschichte, der sozialen Bewegung und 
Aufgaben. Die meisten Vorträge sind gut und fesselnd geschrieben und 
zur Benutzung im Vereinsleben, sowie zur häuslichen Lektüre sehr 
brauchbar. —  M u r ra y ,  A. (Pastor in Kapstadt, Verfasser von „Bleibe 
in Jesu“ , „H e ilig  in Christo“ , „Familienleben in Christo“ ), W a c h s e t  
in  d e r  G n ade. Ein Büchlein für Christen, die voran wollen. Aas 
dem holländischen Original übersetzt von E. W olff (Pastor zu Rotter­
dam). Kassel, Verlag von E. Röttger (IV , 134 S. 8). 1,20 Mk. Dass 
in den 31 kurzen Betrachtungen dieses Büchleins manche gute Gedanken 
sich finden, soll nicht geleugnet werden; aber Nüchternheit und Klar­
heit des Urtheils wird bei der Fülle der Worte zu oft vermisst, und 
die schriftgemässe Wahrheit kommt nicht immer zu ihrem Recht.

Eingesandte Literatur.
Nachstehend bringen wir das Verzeichniss der uns seit letzter 

Nummer zugegangenen Literatur, womit wir zugleich den Herren Ver­
legern über den Empfang quittiren. Für die Besprechung werden wir 
nach Möglichkeit Sorge tragen, können jedoch eine solche für minder 
wichtige und u n v e r la n g t  zugesandte Bücher nicht garantiren.

Die Redaktion.

Kirchliches Jahrbuch für das Herzogthum Sachsen - Altenburg.
I.  Jahrgang. 1— 2. Heft. Altenburg, In Kommission bei Theodor Körner.
—  Christlicher Glaube und Gewissen im Widerspruch? von W ilhelm 
W in tz e r .  Berlin, A. Haack. —  G. H . L a m e rs ,  De Wetenschap van 
den Godsdienst I. Historisch Deel. Zesde Stuk. Utrecht, C. H. E. Breijer.

~  Verlag von Dörffling & Franke in Leipzig. =
Soeben erschien:

M a r i ,  Lic. theol. Dr.phil., 
a. o. Professor der Theologie 
an der Universität Leipzig,Thieme,

£)/e siftlicfie cZriaßfiraft 
des Sflaußans.Eine Untersuchung 

zu Luthers Theologie.
(MT 318 Seiten. Preis 5 Mark.

Die N e n e  p r e u s s .  ( t )  Z e i t u n g 1 sagt u. A . darüber:
M it diesem W erke hat Thiemo einen fleissigen und werthvollen Bei­

trag zur Theologie Luthers geliefert . . .  Es liefert ein ausserordentlich 
werthvolles Material zum Verständniss von Luthers Theologie . . . Möge 
auch diese gründliche Arbeit dazu dienen, Luthers W erk  noch besser zu 
würdigen, sich in seine geistesmächtige Gedankentiefe noch immer mehr 
hineinzuleben und seiner Glaubensfreudigkeit nachzueifem. M.

l e i p z i g e r  Z e i t n n g ; :
. . . Zu diesem erquickenden Genuss, Luthers Genius auf der ganzen 

L in ie seiner Entwickelung vor sich erstehen zu sehen und die ausführ­
lichen und jederzeit interessanten Beobachtungen des Verfassers über diese 
Erscheinung zu vernehmen, laden w ir die evangeliscbon Theologen auf 
Grund eigener fröhlicher Erfahrung herzlich ein. B. K.

B e f o r m l r l e  K l r c l i e n z e l t n n g :
Dieses überaus lehrreiche und zeitgemässe Buch führt uns in eine der 

theologischen Centralfragen unserer und aller Zeiten ein . . . Niemand 
w ird Tbiemes Arbeit aus der Hand legen, ohne umfassend© Belehrung und 
tiefe Anregung empfangen zu haben.

H o n a l l .  A n z e i g e r  <1. C h r .  V . J .  M ., I j e i p z i j f s
. . . W ie  dieses Buch aus ernsten Studien hervorgegangen ist, so w ill 

es auch nicht flüchtig gelesen, sondern ernstlich studirt sein. Aber dann 
bringt es auch reichen Gewinn nicht nur für die W issenschaft und für das 
Predigt- und Lehramt, sondern für das eigene sittliche Leben.

S ttch f). K i r c l i e n -  n n d  S c h n l b l a t t :
. . . Uebrigens zeigt sich der Verf. nicht nur in seinem Luther, son­

dern auch in den Theologen und besonders auch in den Philosophen der 
Gegenwart wohl zu Hause. Dio streng psychologische Analyse der E r­
fahrungen des inneren religiösen und sittlichen Lebens scheint zu den V or­
zügen der jüngeren Theologengeneration zu gehören, zu der der Verf. ge­
hört. W ir  können ihm zu seiner willkommenen Gabe nur unseren Dank 
aussprechen.

U. A . verweisen auch auf den A rtikel Im N e u e n  S i ic h s .  K i r c h e n ­
b l a t t ,  I I .  J., No. 38: „ D i e  s i t t l i c h e  T r i e b k r a f t  d e s  G la u b e n s “ .
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Das Inh al ts verzeichni ss des Jahrgangs 1895 wird einer der nächsten Nummern beigelegt werden.


